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T l! g e b u ch.

i.

Aus Paris.

Nie Ausstellungen im Palais roval. — Reujahr und Weihnachten.— Das
neue Journal Vorwärts und seine Zukunft. — Rüge. — Die Damen Rüge

und Herwegh. — Louis Blanc über Deutschland.—

Die große Woche für das PalaiS royal ist angebrochen. Die
Magazine und Laden flimmern und glänzen Von unermeßlichen Aus¬
stellungen des raffinirtcstcn LuruS. DaS Neujahr steht vor der Thüre
und jeder Franzose wünscht seine Dame, seine Kinder mit Etivaö zu
beschenken, was voriges Jahr noch nicht da gewesen. Goldschmiede,
Juweliere, Gcschmcidcfabriken, Glasarbeiter, Modistinnen, Buchbin¬
der, Kalendermachcr, Alles strengt seine Phantasie an, um daS Uner¬
hörte, Niedagewesene zu ersinnen und seinem Nachbar den Rang ab¬
zulaufen. In Frankreich ist der Nenjahrstag, was für Deutschland
Weihnachten sind. DicscS Volk ist ein geschichtliches,selbst bis in die
kleinsten Züge hinab. Das Neujahr, das einen geschichtlichen Abschnitt
in dem Leben eines jeden Einzelnen, wie in der gesammtcn Zeitrech¬
nung bildet, ist ihm wichtiger als die Weihnachtsfeier, die blos eine
religiöse Bedeutung hat und ein Fest der Innerlichkeit ist. Bei dem
Pariser zumal, der recht gern nach J»nc» sich wendet uud bei dem
religiösen Feste eben keine große Bedeutung haben, muß der Nenjahrs¬
tag, der eine äußerliche Epoche bezeichnet, schon an und für sich mehr
gemeinschaftlicheTheilnahme hervorrufen. Die lebenslustige coqucttc
Französin sieht sich an diesem Tage um ein Jahr älter und will sich
durch irgend.einen Putz, ein Geschenk'—trösten und zerstreuen lassen.
Daher entstand auch die Sitte, daß jeder Herr an diesem Tage den
Damen seiner Bekanntschaft einen Blumenstrauß, eine Dütc Bonbons
oder je nachdem er ihr näher steht, etwas Bedeutendes zum Geschenke
macht, gleichsam als wollte er ihr dadurch ein Zeugniß ablegen, daß,
obgleich ihre Grazie um ein Jahr gealtert ist, sie doch in seinem Herzen
denselben Platz einnimmt, wie früher. Dies ist die weltliche Seite.
Aber auch die geistliche Seite findet an diesem Tage besser ihre Rech¬
nung, als bei der Weihnachtsfeier; der Priester weiß, daß das Chri¬
stenthum manches Franzosen sehr zweifelhaft ist und daß ein rein
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christlicher Moment ihn vielleicht stumpf für seine Ermahnungen nndcn
wurde. Die menschliche Schwäche >st ihm ein sicherer Weg für fran¬
zösische Erbannng nnd darum sieht man die gallische K.rchc mc tya -
gcr, als zum Neujahre, wo sie an die Hinfälligkeit an das -Rucr
'uahnen kann und manche Seele fischt, die noch um Weihnachten cmc
sehr widerspenstige gewesen ist. Man erinnere sich nur das; d>e ganze
Schildcrhcbung des Cicruö, der in neuerer Zeit Frankreich allarmnt,
sich von einer NcujahrSrede datirt, die der Erzbischof von Par.S vor
zwei Jahren Ludwig Philipp gehalten hat. — Das neue deutle
Journal „Vorwärts" (von Börustcin uud Bornstedt rcdigirt) tritt
wirklich in'ö Leben und lassen Sie mich Ihnen daö Geständnis! ma¬
chen: ich glanbe, es wird reüssircn, weil eö praktisch angefangen wird.
Börnstcin ist ein schncllfingrigcr Mensch, Der, vbschon nur n»t si'hr
oberflächlichen Kenntnissen versehen, dcnnoch durch cincn gewesen an¬
geborenen Takt sich herauszubeißen weiß. Es gibt, wie eifrig auch
die Ucbersetzcr hinter Allem her sind, was hier erscheint, dcnnoch noch
Material genug, um ein Blatt, namentlich daS in Lceo erscheint nnd
den Andern znvorkommcn kann, reichlich zu füttern und interessant zu
machen. Die erste Frage ist, ob daS Jourual in Dcntschland nicht
verbeten sein wird, und dagegen soll Herr von Bornstedt, der viel bei
d« preußischen Gesandtschaft'aus und eingeht, Präscrvativmutcl ein¬
geleitet haben. Dcr vertheilte Prospectus thut zwar gewaltig liberal
und kündigt Überschriften von Aufsätzen an, die sogar Scandal ver¬
sprechen; dies ist aber nur so eine Art Knnststückchcn, w>e beiden
großen Auschlagözcttelu der Menagerien, wo man ein Krokodil abcon-
terfeit sieht, welches cincn Menschen verschlingt; wenn man ,n die
Bude tritt, findet man, daß daS schreckliche Krokodil nur ein auSgc-
stopfteS ist. — Herwegh und Rüge, die man früher als Mitarbeiter
bezeichnete, werden sich wohl hüten, beizntretcn. Die Zeitschrift, welche
.Ituge hcranögcbcn wollte, selbst ist übrigens noch weit ,m Felde.
Nugc, dcr bekauntlich mit seiner Frau sich gänzlich hier angesiedelt
hat, gefällt sich in Paris sehr wohl, was bei scincm hcitcren Tempe¬
rament, das im Umgänge gar nicht so streng hallischjahrbüchcrllch ist,
nicht verwundern kann. Die Damen ^erwcgh nnd Rüge sind zwci
sehr schüchterne Francn, die in Mitte der lebensfrohen Französinnen
sich viel deutscher gcberden, als ihre freisinnigen Ehchcrrcn. — Tue
„.Icevuc indcpcndante" brachte in ihrer vorletzten Nummer einen Arti¬
kel von Ävuiö Blanc über cinc geistige Allianz zwischen Frankreich
und Dentschland, worin Rüge „un ^IloiuÄiiä divn coniiu pcu.c 1^
«listmvtion ck« s„n vs,„-ir I'intrch.i.lit« «1« s-s e..r.viotinns« sehr aufge¬
muntert wird, ftine Zeitschrift zu begründen, i><»n- «U-'blir »'nUc- la
^i-inv«! «>t I'.^IlvmsN.« un k,--u«rn..> vvl.anK« <>v »cntimvnls ck'iiui««;
mal« no,u> smi'1 pvrt« tou» >«« kn.it« ci»'«n . n p.ml utt«,u1n', il taut qn«
t-t >->mv ^IlL,»!,F»v svevuv Iv» vlntiov» »usuell«« «»« » >'i.i>,u acl^nce



li'imvi'U' Ü"N >!ltt!ne, und damit geht Herr Lcnis Blanc sogleich auf
das linke Nheinufcr über und weist »ach, warum cic Franzosen dessen
so sehr bedürfen. - Wirf die Katze, wie du willst, so fallt sie auf die
Füße — sagt ein Sprichwert. Philipp P____

II.

Das Berliner Hofschauspiel- unddaö Burgtheatcr
in Wien.

Berlin, December-

Ein Artikel in der Zeitnng für die elegante Welt, der über
das hiesige Hofschauspiel ein strengcö, aber wohl motivirtes Urtheil anö-
sprach, hat hier Alles iu Allarm gesetzt, was mit dem prahlerische»
Titel des H o f-Schauspiels zusammenhängt. Die ganze Körperschaft
vom Kopf bis zum Schwanz ist empört über die Blasphemie: Das
Königliche Schauspiel Berlins, die Buhne Jfflaud's und Ludwig Dc-
vrient's, sei nur ein Theater zweiten Ranges. Und doch hat Laube
mit diesem Worte den Nagel auf den Kopf getroffen. Eine Bühne
ersten NangcS mnß jcdcS Stück doppelt besetzen können und das hie¬
sige Hofschanspicl reicht mit seinen Mitteln nicht ein Mal einfach auö.
Ohne jugendlichen Heldcnspiclcr, ohne einen Darsteller für das Fach
der Jntriguantcn, sieht sich die Dircction in ihrem Nepertoir überall
gehemmt, wie kaum eine Provinzialbühne, Wer die Berliner arro¬
gant nennt, der sehe ihr jetziges Theater an und er wird gestehen: es
sind recht bescheidene Leute.

Aber welches Theater in Deutschland ist denn jetzt besser daran?
fragt die Intendanz. Ist nicht das Burgthcater in Wien in derselben
Lage? Gegen solche Fragen läßt sich allerdings nicht gut streite».
Gibt es doch noch hundert und hundert andere Dinge, bei welchen
Berlin nicht besser daran ist als Wien; warum soll das Bessere gerate
beim Theater beginnen? Allein es ist garnicht wahr, daß das Wiener
Hvfburgtheater in gleicher Lage sich befindet. Wien hat einen Löwe,
einen Fichtncr, einen Lueas für das Fach der Helden nnd Liebhaber;
es hat an dem vortrefflichen La Noche einen Charakterdarsteller von
seltenem Werthe. Wien ist nie in Verlegenheit bei der Besetzung eines
neuen Dramas, während mau hier mit beiden Händen nach der Me-
dea und der Antigone greift, weil die einfachen Bedingnissc der alten
Bühne geringere Ansprüche an vielfachen Kräften machcn.

Man thut Herrn von Kistncr Unrecht, wen» man ihm AllcS in
die Schuhe schieben will. Die meisten dieser Uebelständc liegen in
jenem Fehler, den man in unserem lieben Vaterlande gegen alle Ju¬
gend sich zu Schulden kommcn läßt. Die Jugend wird immer an
den Katzcntisch gewiesen. Ein junger dramatischerAutor, der sein Stück
bei einer Bühne einreicht, wird nicht für die Zukunft beurtheilt, son-
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dcrn für den Nutzen deö Augenblicks. Die Bühu« sagt nicht: Ich
will dieses Drama trotz seiner mancherlei Mängel zur Aufführung
bringen, um einen, talentvollen Autor Gelegenheit zur Entwickcluug zu
geben, sondern sie fragt: wie viel Häuser wird dieses Stück machen,
und fahre ich „icht besser, wenn ich ein französisches übersetztes Stück
gebe? Dieselbe Frage richtet sie auch bei dem Engagement eines je¬
den Schauspielers an sich.' Sie denkt nicht: Dieser junge Mann hat
w>e hübsche Gestalt, ein schöucö Organ, Feuer, Lernbcgicrigkcit, er ist
zwar noch roh und ungeschickt, aber ich will ihn heranbilden für die
Zukunft, sondern sie fragt: Wozu kann ich ihn sogleich verwenden,
welche Lücke füllt er aus? Bei einem Provinzialtheatcr, wo der Pächter
wechselt, ist eine solche Politik des Augenblicks zu verzeihen. Der
^golSmns eines DircctorS ist zu entschuldigen, der sein Geld nicht
sur die Heranbildung eines Talents verschwenden will, das vielleicht
^>t ftm Nachfolger ausbeuten wird. Aber eine Hofbühne, ein stchcn-
°cö Institut muß sicherlich einen höheren Gesichtspunkt haben als den

ugcnblick. Dieses ist's auch, was das Theater fran^iiö so blühend
"'achte und wodurch daö Hofburgthcatcr so sehr vor dem Berliner Hof-
ttyauspicl sich auszeichnet. Die Wiener Hofbühue hat manches Stück

°" lungern Dichtern gegeben, an daö keine andere Bühne sich wagte,
arniii hat sie sich ihren Grillparzcr, Baucrnfcld, Halm herangezogen

rvtz der uugüustigen Censurverhältnissc. Eben so mit seinen Schau-
Iplelern. Die wenigsten seiner berühmten Actcurc sind als fertige
«unstlcr dahin gekommen. Erst allmälig sind sie von dem minder
, eutcndcn 5» dem wichtigern Rollenfach«: übergegangen. Alö Heur-
cm alt wurde, war Löwe da, als Korn sich zurückzog, trat Fichtncr

All Costcnoblc starb, nahm La Nochc seine Rollen.
^ ^'^sc Ersatzmänner waren bereits da, als man ihrer bedürfte

scl<t> lauge Zeit an der Seite der Abgetretenen, der Er¬
bt? dadurch ist das Hofburgthcatcr immer -u> xr-im! o<»>>i>Ivt gc-
sci ^""^ '"^ """" Holbein daS traditionelle Verfahren
'"»er Vorgänger aufgibt, kann die Wiener Hofbühne in dieselbe Lage
°>nmen, in welcher sich gegenwärtig die hiesige befindet. Letztcrc sollte

Ert>""/ ^hrrcichc Warnung für andere Bühncnadministrationcn dienen,
erst Ludwig Dcvricnt todt war, engagirte man Seidelmann, und
D^!«""' Scidclmann ans dem Leben ging, spcculirt man auf

rdings kann man den jetzt in H"""°°^^m^
Engagivten nuu Zicht haben und Herr von ^n ^„Ich kann keinen Scidclmann aus dcr Erdc stamPs-n-
habt Ihr nicht gcsäct, als cS noch Zeit war

Dörng hier gastirte, da war er noch sre. und ^..«./..^küm-können; aber da.nalS war't Ihr versorgt ..nd um d'c Zukunft ku.

mertc sich Eure Weisheit nicht. Nun mögt ,/uch Vcn vuTrank lccrcn, dcn Ihr Euch eingeschenkt, und die öffentliche ^ccmu,^
Ärenzl^ten'lS-i«. >.
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richtet Euch ohne Schonung. Dieser Vorwurf trifft eigentlich die Bo»-
gänger des Herin von Kistncr und er selbst ist nur das Opfer der
kurzsichtige» Politik licr bisherigen Leitung.

Eine andere Ungeschicklichkeit, welche man in Wie» sich nicht zu
Schulden komme» läßt, findet man jedoch unter der gegenwärtigen
wie unter der früher» Direction. ES ist dies das Abnützen der Schau¬
spieler zur unrechten Zeit. Sollte man es glauben, daß Eduard De-
vrient, dein doch jetzt hier die erste» Rolle» in der Tragödie wie ii»
Schauspiel zugetheilt siud, gezwungen ist, in der Aubcr'sche» Oper
„Deö Teufels Antheil" die abgeschmackte Rolle deS blödsinnige» Kö»igS
zu singe»? Ei»e lächerliche Nebenrolle in der Oper sür dc» erste»
Helden im Schauspiele. A» welcher Bühne ersten Nemgcö begeht man
»och solche kluge Streiches Eine kluge Bühiicnleituug muß den be¬
liebten Schauspieler i» seiner Beliebtheit zu erhalten suchen: sie wird
ih» als eine» Festschmuck beHandel», dc» sie »ur bei glänzenden Ge¬
legenheiten vorführt. Wenn man das Seidenkleid i» der Küche trägt,
so wird cS bald sei» festliches A»sehc» einbüßen. Dieses ist eine Po¬
litik, welche daS Bnrgtheater sehr gut versteht. Es gibt viele Abende,
wo Man nur das zweite Treffen, die Hilfögarde, spielen und keinen
Namen ersten Rang-'S aus dem Zettel sieht. Sicht da» Publiem»
nun i» einem neuen Stücke eine» solchen sigurircn, so bringt es vo»
vor» herein ci»e Feststimmmig mit nud das neue Product hat gleich
e<» günstiges Worurthcil sür sich.

Zum Schlüsse dicscr Parallele zwischen Wien und Berlin dürfen
wir auch »icht verschweige», daß daS Znsanunenspiel deS Bmcgtheaters
um etwas rascher nud lückenloser stattfindet als a» der hiesigen Hof-
bühne. Nur bei Raupachischen oder noch älteren Stücke» greift das
Ettseinble Ring in Ring, wie cS die Tradition einer früheren bessere»
Zeit uch eingeführt hat; in viele» moderne» Stücke» vermißt man die
schnellen gleichzeitige» t«-»^>i, die zum wahren Leben eines Stückes noth¬
wendig sind. Möge dnö Hofschauspiel sich zusammennehmen, daß es
»icht auch i» dieser Bcziehong zum Range einer zweite» Bühne her-
absüikt. Lückenhafte Fächer lasse» sich wieder ausfüllen, aber der Ge-
sammtgeist ei»cr Bühne ist, wc»n er eine Zeitlang eingeschlafen, schwer
wieder in's Leben zu rufen.

III.

Notize N.
Robert Heller'6 „Prinz von Oranien.^ — Die Wiener Buchhändlee; Schusclka.
— Cecil Forster, eine Mustisication. — Dörmgö Audienz bei dein König von

Hannover. — Berichtigung.
Unter den Romane», welche die Leipziger Pressen in den letzten

Woche» a»S Tageslicht förderte,!, verdient Robert Heller'S „Prinz
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von Oranien"') mit vollem Rechte eine Auszeichnung. Hellers
schönes Erzählertalent ist-noch in aufsteigender Linie begriffen, sem
neuer Romau, der einen Abschnitt des niederländischen Aufst-u.ds vc-
handelt (von der Entstehung der Wasscrgeuscn bis zur Belagerung uud
Entsetzung von Leyden) ist nicht nur durch küustlerische Anordnung,
sondern auch durch reiche Quellcnstndic» rnhmcnSwcrth. Vielleicht hat
der Verfasser durch Letztere sich etwas zu viel aufgeladen. Nach der
Lebendigkeit dcö erstell Theils erscheinen viele episodische Partien des
zweiten Bandes gedehnt und mitunter überflüssig, uud erst >m drittel.
Bande erhebt sich das Interesse wieder lebhafter. Es ist ein sonder¬
bares Ding mit unsern historischen Romanen. Den meisten sieht man
-s an, daß der Verfasser während oder wenigstens kurz vor der Arbc.t
steh au das Studium des geschichtliche» Apparats gemacht hat. Da¬
durch tritt oft der Ucbclstand ein. daß viele einzelne Details, die snr
die Gesammtcomposition, so wie selbst für die Charakteristik der Epoche
unwichtig sind, allznschr sich aufdringen. Scott, der große Mcistcr
des historischen Romans, wählt- seine Stosse größtcnthcilö aus der
Geschichte seiucs Landes, deren Geist er voll Jugend auf clngcsvgcn,
deren Romantik bei ih.n in Fleisch nnd Blut übergegangen war. So
entwickelten sich seine Figuren organisch aus ihrem natürlichen Boden.
Seinen Nachfolgern, die daS historische Rüstzeug erst aus allen veralteten
Chroniken mit sauerem Fleiße herbeitragen müssen, wird jede der mnh-
ia»i erworbenen Einzclnhcitcn ein thenrcö Gut, ein Kind ihrer Schmer¬
ze», das sie nicht leicht von sich werfen, wenn es nicht paßt, ,oildcrn
es beibehalten, auch wenn der Rahme» dcs Ganzen dadurch zu sprin¬
gen droht. Es ist gerade mit dem historischen Romane, wie mit den
vnsificirten Dramen, worin der Verö meistens den Dichter zur Breite
verlockt und die Dietion anf Nebenwege führt. Glücklich der, den
lein natürliches Talent ans dem Labyrinth der Einzclnheitcn wieder in
°le Nische Region der Phantasie führt, wie dics bei Hcllcr im drit¬
ten Bande scincS Romans dcr Fall ist, wo sich Allcs wieder zusam¬
menfindet, was früher sich zcrstrcut hat. Dcr überwiegende Reiz, den
die erfundenen Personen in dem ,Pri„zcn von Oranicn-' vor den ge¬
gebenen historischen voraushaben,' erregt die Vermuthung, daß Heller
»och emen weit glücklicheren Wurf tl'äte, wen» er in seiner nächsten
Produetion daö historische Gebict verließe und eine» vollständig erdich¬
teten Stoff behandeln würde.

^uS cincm Privatbricfc crfabren wir, daß die Wiener Buch¬
händler eine Grcmiumsitzung veranstaltet haben, in welcher der Bc,chl»,!
gesaßt werden svllte, die bösen Schriften über Oesterreich nicht mehr zu
beziehen und besonders die Verbindung mit Hossman» und Campe zu

') Z Bdc. Leipzig, L. Neichnibach I«44.
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unterbrechen!^) Die Folge wird zeige», wie der Beschluß ausgefal¬
len ist. — Schuselka ist übrigens mit einem Verweis davongekommen
und nachdem man ihn ermähnte, in Zukunft die österreichischen Cen-
sutvorschriftcn strenger zu befolgen, ist sein Proceß niedergeschlagen
worden.

— Der Schauspieler Döring, der bekanntlich durch ein glänzendes
lebenslängliches Engagement sich in Hannover gebunden hat, ist da¬
durch verhindert, den Nncrbictungen Berlins, daö ihn gerne an Sci-
delmann's Stelle setzen mochte, Gehör zu geben. Döring, der in der
großen preußischen Residenz einen viel reichern Wirkungskreis sich ge¬
öffnet sieht, hat mancherlei Mittel versucht, um seinen hannoverischen
Contract zu lösen — doch umsonst. Endlich nahm er selbst Audienz
bei dem König. Warum wollen Sie fort von Hannover? — frng
Ernst August mit dem bekannten englischen Acecnt. — Döring
suchte mit den verblümtesten Reden die Motive zu schildern, welche
einem Künstler die Stellung in Berlin wünschenswert!) machen. —
Ich möchte anch lieber König in England als in Hannover sein,
antwortete der Monarch, muß doch hier bleiben. Und Sie bleibt
auch hier!

— Unter der Ucbcrschrift: die Brüder Forster und die Gräfin
Hahn - Hahn bringt die Augöburgcr Allgem. Zeitung einen sonderbaren
Artikel, der offenbar auf einer Mvstification beruht. Der Held dcö
Hahnschcn RomanS Cccil Förster wird alö ein noch lebender Diplomat
geschildert und der erschossene Bruder als ein ehemaliger Rcgicrungö?
rath Sigiömund Forster bezeichnet. Dieses kann der Lcsewclt zwar sehr
glcichgiltig sein; aber zu verwundern ist cö, daß ein so crnstcS Jour¬
nal wie die Allgem. Zeitung solche Dinge aufnimmt, die vollständig
erfnndcn, dabei aber mit Details angefüllt sind, die bis in'ö Kleinste
gehen. Ist nun das Publieum mvftificirt worden oder die Redaction?
Der Artikel ist von einem sonst wenig spaßhaften Schriftsteller, von
Alfred Rcnmont.

Berichtigung. In Bezug auf den Artikel „Gewissenlosigkeit
deutscher Kritik" von F. G. Kühne, den wir in einer unserer letzten
Nummern brachten, ist unS aus Hannover ein Schreiben zugesendet
worden, worin die Anklage: der Kritiker, Herr Schnabel, habe eine
und dieselbe Kritik in der Posaune und im Stuttgarter Morgcnblatt
abdrucken lassen, als vollkommen grundlos erklärt wird.

Verlag von Ar. Ludw. Hsrbis,. — Redacteur I. Knrauda.
Druck von Friedrich AndrS.
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